
D
ie Fachzeitschrift 

Photon gab ihren 

Lesern im Septem-

ber 2011 einen zweifelhaf-

ten Rat: Wer eine Solaranla-

ge bauen wolle, müsse sich 

sputen. Für den 1. Januar 

2012 sei eine drastische Ab-

senkung der Einspeisever-

gütung festgelegt worden. 

Da die Anla gen anbieter 

nach dem jüngsten Preis-

rutsch aber kaum noch Ra-

batte gewähren könn ten, so 

Photon, werde sich eine So-

larinvestition danach weni-

ger lohnen.

Ganz im Gegenteil ist 

die Lage für Solarkäufer 

auch 2012 nach wie vor 

sehr interessant. Seit der 

Photon-Warnung sind die 

Durchschnittspreise für 

Sonnenkraftwerke um wei-

tere zehn Prozent auf 2.000 

Euro je Kilowatt gesunken. 

Und der Trend hält an: „Wir 

erwarten dieses Jahr Prei-

se von weniger als 2.000 

Euro“, sagt Analyst Simon 

Jäger von der Dekabank in 

Frankfurt. Unter diesen Kon-

ditionen lässt sich nach sei-

nen Berech nungen mit ei-

ner Solaranlage selbst an 

durchschnitt lichen Stand-

orten mit nur mäßiger Son-

neneinstrahlung eine lang-

fristige Rendite von bis zu 

acht Prozent erzielen – das 

erreichen sonst nur speku-

lative Investments.

Zusätzliche Chance: 

Selbst wer kein Eigenheim 

besitzt, kann inzwischen 

proRtieren. Gemeinschaf-

ten betreiben sogenannte 

Bürgersolarkraftwerke auf 

Dächern oder Grundstü-

cken, die sie von Kommunen 

oder Unternehmen mieten. 

Mitmachen ist leicht: Eine 

Beteiligung ist oft schon ab 

5.000 Euro möglich. Die Er-

löse aus der Einspeisevergü-

tung bekommt man dann in 

der Regel jeweils zum Jah-

resende anteilig ausbezahlt. 

Der Nachteil ist allerdings, 

dass bisher niemand die Be-
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Sonnige acht Prozent
Eine Investition in eine Photovoltaikanlage lohnt sich trotz sinkender Einspei setarife für 

Solarstrom auch 2012. Denn bei e@zienterer Produktion und leistungsstärkeren Modulen 

sinken die Preise für Solartechnik rapide. Wir er klären, wie Verbraucher von der Sonne 

profitieren können – trotz Problemen einzelner Unternehmen.

102 ÖKO-TEST 2 | 2012

Bauen & Wohnen



teiligungsangebote für Ver-
braucher bündelt. „Inter-
essenten bleibt daher oft 
nichts anderes übrig, als In-
ternetportale und Suchma-
schinen nach passenden 
Projekten zu durchsuchen“, 
sagt Jan Schwefel, dessen 
Firma „Berliner Sonne“ Be-
teiligungen an Bürgersolar-
anlagen anbietet.

Doch die Suche lohnt sich: 
Eine Investition von 5.000 bis 
15.000 Euro bringt über 20 
Jahre hinweg fast risikolos 

Kompakt

Vorsicht Insolvenz!
Die weltweit schleppende Nach-

frage nach Solarmodulen und 

fallende Preise machen vor al-

lem deutschen Solarfirmen 

zu scha9en. Mit Solon hat im 

Dezember der erste deutsche 

Modulhersteller Insolvenz ange-

meldet, weitere Pleiten könn-

ten folgen. Für potenzielle So-

larkäufer stellen sich damit ganz 

neue Fragen: Kann ich noch 

ohne großes Risiko in Solartech-

nik investieren? Habe ich im Fal-

le einer Insolvenz meines Mo-

dulherstellers noch Rechte aus 

meiner Garantie? 

Zwei Jahre Gewährleistung 

Die gute Nachricht ist: Die hohe 

Produktqualität leidet unter der 

Krise nicht. „Wer in Solartech-

nik made in Germany investiert, 

kann sicher sein, dass er damit 

mindestens 20 Jahre verläss-

lich Strom ernten und sichere 

Renditen erwirtschaften kann“, 

sagt Carsten Körnig, Hauptge-

schäftsführer des Bundesver-

bands Solarwirtschaft. Proble-

me drohen, wenn nach Ablauf 

der zweijährigen Gewährleis-

tung doch Mängel auftreten und 

der Hersteller zahlungsunfä-

hig geworden ist. Normalerwei-

se greifen in solchen Fällen Pro-

dukt- oder Leistungsgarantien, 

die inzwischen fast alle Herstel-

ler freiwillig gewähren. Bei einer 

Insolvenz kann der Betreiber 

aber leicht auf den Instandset-

zungskosten sitzen bleiben. 

Nach Pleiteversicherung fragen 

„Die Ansprüche in der Garantie 

sind dann sogenannte einfache 

Insolvenzforderungen. Das be-

deutet, dass sie im Insolvenz-

verfahren nicht bevorrechtigt 

befriedigt werden. Der Kunde 

muss vielmehr seine Ansprüche 

beim Insolvenzverwalter anmel-

den“, erklärt Rechtsanwalt Mar-

kus Czech. Käufer sollten daher 

nur Module von etablierten und 

finanzstarken Herstellern erwer-

ben. Zudem sollte man nach 

einer sogenannten Pleitever-

sicherung fragen. Einige Her-

steller erwägen, ihre Garantien 

durch Versicherungen abde-

cken zu lassen. Im Insolvenzfall 

steht sie dann für Garantieleis-

tungen gerade.

hohe Erträge – davon können 
Kapitalanleger nur träumen. 
Und die Einnahmen und Aus-
gaben lassen sich mittels der 
Anschaffungskosten der An-
lage, der Daten zum erwarte-
ten Strom ertrag, zur Finan-
zierung und zu steuerlichen 
Aspekten gut abschätzen. 
Renditerechner, die sich im 
Internet leicht Lnden lassen, 
helfen bei der ersten Orien-
tierung (siehe Kasten „Nütz-
liche Links“).

Einspeisen oder selbst 
verbrauchen?

Die guten Erträge und die Si-
cherheit verdanken Anlagen-
besitzer nach wie vor dem 
Erneuerbare-Energien-Ge-
setz (EEG). Es verpSichtet 
den örtlichen Netzbetrei-
ber, ihnen den produzierten 
Strom zurzeit für 24,43 Eu-
rocent pro Kilowattstunde 
abzukaufen. Das sind zwar 
15 Prozent, also 4,31 Cent 
weniger als im Vorjahr, ist 
aber immer noch großzü-
gig bemessen. Denn bei ei-
nem Systempreis von 2.000 
Euro pro Kilowatt können 
Betreiber die Kilowattstun-
de Sonnenstrom nach gän-
giger Strompreisformel für 
knapp 18 Cent produzieren. 
Das heißt, mit ihrer Öko-
Energie verdienen sie dank 
des EEG gut sechs Cent je Ki-
lowattstunde.

Für Betreiber kann es 
sich auch lohnen, den So-
larstrom direkt selbst zu 
nutzen. 12,43 Cent zahlen 
Netzbetreiber für jede Kilo-
wattstunde, die vom Dach 
unmittelbar in die eigenen 
Hausgeräte Sießt, vorausge-
setzt der Eigenverbrauchs-
anteil liegt über 30 Prozent. 
Zusammen mit dem erspar-
ten Normalstrompreis von 
21 Cent summiert sich der 
Lnanzielle Vorteil auf 33,43 
Cent – neun Cent mehr, als 
wenn Solarstrom ins Netz 

eingespeist würde. Aller-
dings hat die Sache einen 
Haken: Da die Sonne nicht 
immer scheint, müssen für 
einen hohen Eigenverbrauch 
Batterien angeschafft wer-
den, die den überschüssi-
gen Sonnenstrom vom Mit-
tag bis zum Verbrauch am 
Abend speichern können. 
Das zehrt einen Teil des Ei-
genverbrauchsbonus wie-
der auf. Ohne Akkus lassen 
sich die 30 Prozent wegen 
der starken Diskrepanz von 
solarer Erzeugung und Ver-
brauch eines durchschnitt-
lichen Haushalts kaum 
erreichen. Sinkt der Eigen-
verbrauch aber unter diese 
Grenze, ist der großzügige 
Bonus futsch.

Dennoch spricht die re-
nommierte Schweizer Bank 
Sarasin von unvermin-
dert guten Investitionsbe-
dingungen in Deutschland 
und erwartet weiterhin vie-
le Neuinstal lationen. We-
gen der Vergütungsabsen-
kung rechnet Sarasin dieses 
Jahr zwar mit einem Rück-
gang des Zubaus in Deutsch-
land von 7.500 Megawatt 
im Vorjahr auf 5.400 Mega-
watt. „Absolut gesehen lie-
gen die Zubaumengen da-
mit aber immer noch auf 
hohem Niveau“, sagt Sa-
rasin-Solarexperte Matthi-
as Fawer. Ob die Lage für 
Investoren aber auch über 
2012 hinaus günstig bleibt, 
lässt sich schwer abschät-
zen. Bundeswirtschaftsmi-
nister Philipp Rösler von der 
FDP will die Kosten für die 
Förderung der Photovoltaik, 
die über eine Umlage allen 
Verbrauchern in Rechnung 
gestellt werden, massiv sen-
ken und dafür den Zubau in 
Deutschland auf 1.000 Me-
gawatt pro Jahr begrenzen. 
Sollte ein solcher starrer De-
ckel tatsächlich eingeführt 
werden, müssten sich vie-
le Solarinteressierte vom !F
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Traum eines eigenen Heim-

kraftwerks verab schieden.

Aber selbst wenn der wahr-

scheinlichere Fall eintritt  

und die Solarförderung 

schrittweise sinkt, bleiben 

Fragezeichen. Kürzungen 

sieht nämlich auch das be-

stehende EEG vor. Je nach 

dem wie viele neue Anlagen 

vom Oktober 2011 bis zum 

April dieses Jahres instal-

liert werden, soll die Ver-

gütung für dann neu instal-

lierte Anlagen bereits zum  

1. Juli 2012 um weitere 15 

Prozent und dann zum 1. Ja-

nuar 2013 noch einmal um 

neun Prozent sinken. Die 

entscheidende Frage ist, 

ob die Anlagenanbieter die-

se Degression erneut durch 

Preisnachlässe abfedern 

können. In den vergangenen 

zwei Jahren hat die Indust-

rie die Modulpreise durch 

den Ausbau der Massen-

fertigung und technische 

Fortschritte bereits um die 

Hälfte gesenkt – große Er-

sparnisse scheinen daher 

vorerst nicht mehr möglich 

zu sein. „Die tief hängenden 

Früchte sind in der Photo-

voltaik erreicht“, sagt Pe-

ter Fath, Technikchef des 

schwä bischen Solarmaschi-

nenbauers Centrotherm. Die 

höher hängenden sind dann 

halt schwerer zu erreichen.

E!zientere Solaranlagen

Andererseits zwingt der 

wachsende Wettbewerbs-

druck die Unternehmen zu 

weiteren Kostensenkungen. 

Fast alle wichtigen Absatz-

märkte in Europa schrump-

fen, weil die Regierungen we-

gen des starken Zubaus die 

Förderung gekappt haben. 

In den einstigen Solarhoch-

burgen Spanien und Tsche-

chien zum Beispiel wird auf-

grund fehlender staatlicher 

Unterstützung heute kaum 

noch in Solartechnik inves-

de von 25 Prozent, in der in-

dustriellen Fertigung werden 

hingegen im Durchschnitt 

erst 16 Prozent erreicht. Es 

besteht also noch reichlich 

Luft nach oben. Und damit 

auch Spielraum für weitere 

Kostenersparnisse. 

Die EfVzienz beeinWusst 

die Wirtschaftlich keit ei-

ner Solaranlage stärker als 

jeder andere einzelne Fak-

tor bei der Herstellung: Je-

der Prozentpunkt mehr Wir-

kungsgrad, so die Faustregel, 

senkt die Systemkosten um 

sieben Prozent, da pro Watt 

weniger Material benötigt 

wird. Centrotherms neueste 

Produktionsanlage versieht 

die Rückseite von Silicium-

zellen mit einer speziellen 

Schutzschicht, die bewirkt, 

dass weniger Licht durch Re-

Wexion verloren geht und im 

Halbleiter mehr Ladungsträ-

ger zur Strom produktion zur 

Verfügung stehen. Dadurch 

steigt der Wirkungsgrad ge-

genüber bisher gängigen Sili-

ciumzellen um zwei Prozent-

punkte auf 20 Prozent.

Roth & Rau aus Sachsen 

bietet inzwischen sogar Li-

nien für Zellen mit mehr als 

20 Prozent Wirkungsgrad 

an. Die Maschinen der Fir-

ma ummanteln den eigent-

lichen Siliciumhalbleiter mit 

einer zusätzlichen Schicht 

aus sogenanntem amor-

phem Dünnschichtsilicium. 

Diese Barriereschicht ver-

hindert, dass die Elektro-

nen an der OberWäche des 

Halbleiters ungenutzt ent-

wischen und sorgt so für 

eine höhere Stromausbeu-

te. Noch populärer ist der-

zeit die sogenannte Me-

tal-Wrap-Through-Technik 

(MWT). Bei dem vom nie-

derländischen Energiefor-

schungsinstitut ECN entwi-

ckelten Ansatz werden die 

Stromsammelschienen ei-

ner Siliciumzelle intern auf 

die Rückseite durchgeführt. 

Dadurch liegen auf der Vor-

derseite weniger Leiter-

bahnen, die Licht von der 

Zelle fernhalten. Der Wir-

kungsgrad steigt auf bis zu 

20 Prozent und gleichzeitig 

können die Module leich-

ter gefertigt werden. Diver-

se Firmen, darunter Bosch 

Solar und Schott Solar aus 

Deutschland, Canadian So-

lar, Ja Solar und Yingli aus 

China sowie die japanische 

Kyocera planen die Produk-

tion der neuen Rückkontakt-

technik.

Komponenten werden 
billiger

Auch die übrigen System-

kosten, die sogenannten Ba - 

lance -of-System-Kosten, 

sinken. Das sind Kosten für 

Komponenten wie Wech-

selrichter, Trägersysteme 

oder Verkabelung. „Bei klei-

nen Wechselrichtern scheint 

der Weg schon in Richtung 

Massenprodukt zu gehen, 

vor allem da sich in diesem 

Segment asiatische Herstel-

ler positionieren“, sagt Eck-

tiert. Im weltgrößten Ab-

satzmarkt Italien droht die-

ses Jahr der Einbruch. In 

den wenigen verbleibenden 

und aufstrebenden Märkten 

in China und Indien domi-

nieren chinesische Herstel-

ler. Die Asiaten haben mas-

siv Produktionskapazitäten 

aufgebaut, ködern Kunden 

dort mit günstiger Massen-

ware und erschweren den 

europäischen Produzenten 

den Absatz.

Um konkurrieren zu kön-

nen, treiben die Hersteller 

kostensenkende Innovatio-

nen mit hohem Einsatz vo-

ran. Dabei helfen ihnen die 

Maschinenbauer. Centro-

therm bei spiels weise werde 

mit seinem Fertigungsequip-

ment bei Zellen und Modulen 

auch weiterhin eine Preis-

senkung von mindestens 

18 Prozent pro Jahr ermög-

lichen, sagt Fath. Das klingt 

ambitioniert, ist aber nicht 

unrealistisch: Das EfVzienz-

potenzial ist bei Siliciumzel-

len noch längst nicht aus-

gereizt. Zellen erreichen im 

Labor bereits Wirkungsgra-

Durchlöchert: Für mehr E$zienz leiten bei der Metal-Wrap-

Through-Zelle winzige Tunnel die Elektronen auf die Rück-

seite der Zelle.
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hard Wolf vom Wechsel-

richterhersteller AEG Power 

Solutions. Der Verband der 

europäischen Photovoltaik-

Industrie EPIA bestätigt die-

se Einschätzung. Er erwar-

tet, dass die Kosten bei den 

Wechselrichtern in den kom-

menden Jahren um 20 Pro-

zent pro Jahr sinken werden.

Bei den Gestellen ist die 

Wettbewerbssituation ähn-

lich. Sie tragen die Module 

auf dem Dach und sorgen 

dafür, dass die Solarplatten 

bei Wind und Wetter sicher 

30 Grad gen Süden gebockt 

bleiben. Manhal Aboudi 

von der Bostoner GTM Re-

search hat bei den Gestell-

anbietern bereits einen 

Konzentrationsprozess aus-

gemacht: „Bisher sieht der 

Markt so aus, dass es viele 

kleine Hersteller gibt und je-

der seine eigene Lösung an-

bietet. Das wird sich ändern. 

Großkonzerne wie Sapa, Ge-

stamp, Hilti und Cooper B-

Line positionieren sich, um 

den Weltmarkt zu beliefern.“ 

Durch den Einstieg der gro-

ßen Aluminiumproduzenten 

und ProPlhersteller seien 

auch bei den Unterkonst-

ruktionen Kostensenkun-

gen zu erwarten. Die Ins-

tallateure müssen ebenfalls 

ihre Produk tivität erhöhen. 

Die Wirkungsgradsteigerung 

spielt ihnen in die Hände. Je 

höher die Modulleistung, 

desto größer ist die Leis-

tung, die ein Monteur auf 

das Dach bringt. So kommt 

Aboudi zu dem Schluss, 

dass allein die Balance-of-

System-Kosten bis 2013 um 

etwa 20 Cent pro Watt ge-

senkt werden können.

Fazit: Wenn es die Bundes-

regierung beim bisherigen 

Fördermodus belässt und 

auf einen starren Zubau-

deckel verzichtet, werden 

sich Solarinvestitionen in 

Deutschland wahrschein-

lich auch langfristig über 

2012 hinaus lohnen. Die In-

dustrie senkt auf allen Wert-

schöpfungsstufen der Pho-

tovoltaik Kosten. Das nährt 

die Hoffnung, dass Preissen-

kungen weiterhin mit den 

geplanten Vergütungsabsen-

kungen Schritt halten kön-

nen. Letztlich proPtieren 

nicht nur Verbraucher von 

der Innovationskraft der Un-

ternehmen, sondern auch 

sie selbst. Die Photovolta-

ik nähert sich mit Riesen-

schritten der Wettbewerbs-

fähigkeit. 

Fath hält bereits dieses 

Jahr Systempreise von 1,50 

Euro pro Watt für möglich. 

Zu diesen Preisen kann die 

Kilowattstunde an Standor-

ten in Süddeutschland be-

reits für zwölf Cent produ-

ziert werden. Zum Vergleich: 

Konventionelle Gas- und 

Kohlekraftwerke produzie-

ren die Kilowattstunde für 

durchschnittlich acht Cent. 

Die Photovoltaik wird also 

nicht mehr lange auf Förde-

rung angewiesen sein, was 

den Modulbedarf drastisch 

erhöhen und der Branche 

blühende Geschäfte ermög-

lichen dürfte. 

 Sascha Rentzing

Nützliche Links

 !  Verbraucherberatung (Förderung, Handwerker, Technik): 

www.solartechnikberater.de

 !  Aktuelle Anlagenpreise im Vergleich: 

www.photovoltaikforum.com

 ! Renditerechner: www.solarrechner.de

 !  Beratung für Betreiber von Bürgersolaranlagen: 

www.schwefel-solar.de

 ! aktuelle Einspeisevergütung: www.sfv.de
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Dein miniJOULE kann direkt an deinem Hausanschluss ange-

schlossen werden. So gewinnst du viele Sonnenstunden für

den Eigenverbrauch und sparst dabei jede Menge Strom. Jetzt

kaufen auf www.minijoule.com und dann nix wie ran ans Netz.

01803 929394* * 0,09 Euro aus dem deutschen Festnetz,

Mobilfunk max. 0,42 Euro pro Minute

Sonnenreif
für neue Wärme.

Schicht

für Schicht.

Auch attraktive staatliche Förderung!2012

SOLVIS GmbH & Co KG

www.solvis.de

Grotrian-Steinweg-Str. 12

38112 Braunschweig

Telefon 0531 28904-0


